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Verbreitung von Lophozia obtusa im Erzgebirge

Martin Baumann

Zusammenfassung: Baumann, M. 2014. Verbreitung von Lophozia obtusa im Erzgebirge. – Herzogia 27: 157−164.
Nachdem Lophozia obtusa ca. 80 Jahre in Sachsen als verschollen galt, konnte das Moos seit 2007 an mehreren Fundorten 
im Erzgebirge wieder nachgewiesen werden. Die Vorkommen werden beschrieben und die Vergesellschaftung der Art 
anhand mehrerer Vegetationsaufnahmen dokumentiert. Abschließend erfolgt eine Diskussion der Gefährdung.

Abstract: Baumann, M. 2014. Distribution of Lophozia obtusa in the Ore Mountains (Saxony, Germany). – Herzogia 
27: 157−164.
After Lophozia obtusa was thought to be extinct in Saxony for c. 80 years, the liverwort has been rediscovered since 
2007 at several sites in the Ore Mountains. The sites are described and the association of the species is documented by 
several relevé’s. A concluding discussion of the endangerment of the species is appended.
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Einleitung
Innerhalb der Gattung stellt Lophozia obtusa (Lindb.) A.Evans eine leicht kenntliche Art dar. Die 
relativ großen Pflanzen sind bereits im Gelände durch die stumpfen Blattlappen sowie den am 
Grund abgerundeten Einschnitt auffällig (Abb. 1). Am ehesten besteht eine Verwechslungsgefahr 
mit Barbilophozia kunzeana. Unterschiede bestehen in der Blattstellung, dem Vorhandensein 
bzw. der Größe der Unterblätter, den Eckverdickungen der Laminazellen sowie der Anzahl 
der Ölkörper (z. B. Frahm & Frey 2004, Smith 1990). Meinunger & Schröder (2007) 
benennen zudem den Stängelquerschnitt als sicheres Unterscheidungsmerkmal. Bei einem 
auf Schljakov (1980) zurück gehenden engeren Gattungskonzept, wie es inzwischen viele 
skandinavische und russische Autoren propagieren, wird L. obtusa als Obtusifolium obtusum 
(Lindb.) S.W.Arnell geführt und ist einziger Vertreter dieser monotypischen Gattung (vgl. 
auch Vilnet et al. 2007).
Die Verbreitung von L. obtusa in Deutschland wird aus Meinunger & Schröder (2007) 
ersichtlich. Danach ist die Art selten und auf die Silikat-Mittelgebirge und Alpen beschränkt. 
Als Verbreitungsschwerpunkte zeichnen sich der Thüringer Wald, der Harz und die Alpen 
ab. Doch werten die Autoren die Art lediglich in den Alpen als ungefährdet. Ehemals reiche 
Vorkommen an Sekundärstandorten im Thüringer Schiefergebirge sind durch Sukzession er-
loschen (Meinunger & Schröder 2007), für den Harz wird das Moos aktuell als selten 
eingestuft (Koperski 2011). In Sachsen galt L. obtusa bis vor wenigen Jahren als verschollen. 
Der letzte Fund stammte aus dem Jahr 1930 (Schade 1936), erst 2007 konnte die Art wieder 
nachgewiesen werden (Baumann et al. 2009).




